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SYNOPSIS

Wie gehen wir damit um, wenn alles anders 
kommt, als wir uns das vorgestellt  
haben? Helena (19) und Jonas (11) sind 
Menschen mit hohem Unterstützungsbedarf 
und stellen ihre Eltern, Familien,  
Schule und die Gesellschaft auf die  
Probe. Der Film durchbricht mit ihnen die 
Wand, die sie von unserer Welt trennt, 
zeigt wie sich Sprache und Gemeinschaft 
von Grund auf entwickeln – und stellt  
uns die Frage, wer wir sind.
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PROTAGONISTEN

Veronika und Helena Kisling
Axel, Stefanie, Jonas und Felix Lankenau
Barbara Senckel
Ulrike Luxen
Ludo Vande Kerckhove

CREW

REGIE UND BUCH Edgar Hagen

KAMERA Aurelio Buchwalder

TON Simon Graf

MUSIK Tomek Kolczynski

MONTAGE Tania Stöcklin

COLOUR GRADING Roger Sommer

SOUND DESIGN Oswald Schwander

MISCHUNG Ralph Krause

STIMME Stefan Kurt

PRODUZENT Pascal Trächslin

PRODUKTION Cineworx Filmproduktion GmbH

KOPRODUKTION SRF Schweizer Radio und Fernsehen 
 RTS Radio Télévision Suisse

Geboren 1958 in Basel. Edgar Hagen studierte 
Philosophie und Deutsche Literatur an der 
Universität Basel und der Freien Universität 
Berlin. Er arbeitet als unabhängiger Doku-
mentarfilmregisseur, Autor und Produzent  
sowie als Dozent für dokumentarisches  
Erzählen. Von 2010-18 war er Vorstandsmit-
glied des Verbands Filmregie und Drehbuch 
Schweiz (ARF). Seit 2013 ist er Leiter für 
Dokumentarfilm bei FOCAL. Sein Film DIE  
REISE ZUM SICHERSTEN ORT DER ERDE (2013) über 
die globale Suche nach Endlagern für nukle-
are Abfälle wurde im Rahmen von DOK Leipzig  
uraufgeführt sowie am CPH:DOX und vielen  
anderen internationalen Filmfestivals  
gezeigt. Im Jahr 2016 gründete er die Pro-
duktionsfirma Vollbild Film. Sein neuestes 
abendfüllendes Dokumentarfilmprojekt trägt 
den Titel AUF DER SPUR DES WAHNSINNS.

www.edgarhagen.com

FILMOGRAPHIE  
(als Regisseur, Auswahl)

2019 Wer sind wir?

2013 Die Reise zum  
 sichersten Ort  
 der Erde

2007 Someone Beside You

2001 Zeit der Titanen

1998  Dorothea Buck –  
 Vom Wahn zum Sinn

1996 Markus Jura Suisse –  
 Der verlorene Sohn

1994 Gewitter im Gehirn

1993 Faxenmacher

1991 Kleine Lieben

REGISSEUR:
EDGAR HAGEN
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HINTERGRUND- 
INFORMATIONEN

VERONIKA UND HELENA KISLING

Helena Kisling wird 1996 geboren. Nach der Geburt stellt 
sich heraus, dass sie an tuberöser Sklerose, einer seltenen  
Krankheit mit  starker Epilepsie leidet, die sie auch  
geistig behindert. Helena wächst nach der frühen Trennung 
der Eltern mit ihrer alleinerziehenden Mutter Veronika in 
Basel auf und besucht von 2001 bis 2006 einen heilpäd-
agogischen Kindergarten und eine Schule. Sie entwickelt 
in dieser Zeit zunehmend ein schwieriges Verhalten mit  
Hyperaktivität, Aggressionen und Zwängen. Von der Schule 
wird ihr Verhalten als untragbar erachtet. Helena muss die 
Schule verlassen. 

Veronika sucht nach alternativen Formen fürs Zusammenleben  
mit Helena. Ab 2006 lebt Helena für ein Jahr in einer heil- 
pädagogischen Grossfamilie in Graubünden, von 2007 bis 
2015 mit ihrer Mutter Veronika in Basel und später in einer 
reizarmen Umgebung im St. Galler Oberland. Ab 2006 beginnt 
Veronika ihren Alltag mit Helena mit der Videokamera auf-
zuzeichnen. Veronika entdeckt Schritt für Schritt, dass 
Helenas komplexes Verhalten seine Ursache nicht in ihrer 
Behinderung hat, sondern im Unverständnis, das ihr entge-
gengebracht wird. Veronika lernt insbesondere auch von der 
Psychotherapeutin Dr. Barbara Senckel und ihrer Methode 
der «Entwicklungsfreundlichen Beziehung». 2015 zieht Helena 
nach einer grösseren ablösungsbedingten Krise mit diversen 
Aggressionsschüben in eine Wohngruppe von «LIV Leben in 
Vielfalt» in Basel. Die Wochenenden und Ferien verbringt 
Helena bei ihrer Mutter Veronika in einem Vorort von Basel. 
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Auch Veronikas Werdegang und Entwicklung ist vom Zusam-
menleben und der Auseinandersetzung mit Helena geprägt. 
Seit der Geburt von Helena arbeitet sie über zehn Jahre als 
Lehrerin in Kleinklassen und entwickelt sich als bildende 
Künstlerin und Kuratorin weiter. Mit dem Videomaterial,  
das sie mit Helena gefilmt hat, realisiert sie einen  
60-minütigen Film und entwickelt zusammen mit Helena und 
anderen geistig Behinderten inklusive Kunstprojekte. Ins-
piriert durch die Auseinandersetzung mit Helena initiiert 
sie das Label Ich-bin-da-Produkte.ch.

AXEL, STEFANIE, JONAS UND FELIX LANKENAU

Jonas Lankenau ist nach seiner Geburt 2005 verhaltensauf-
fällig und hat Schwierigkeiten mit dem Trinken. Nach vier  
Monaten diagnostizieren die Ärzte einen «Verdacht auf 
Blindheit» und eine «zerebrale Bewegungsstörung». Einen 
Monat später wird eine Hirnfehlbildung namens «Pontocere-
belläre Hypoplasie Typ 2», PCH2, diagnostiziert. Die Eltern, 
Axel und Stefanie Lankenau, sind geschockt und reagieren 
mit Verdrängung. Neun Monate nach der Geburt legt ihnen ein 
Arzt dar: Jonas wird nie sitzen, stehen, laufen und sprechen 
können. Er wird kein eigenständiges Leben führen. 

Für ihren zweiten Sohn Felix, der zwei Jahre später geboren 
wird, weisen alle Untersuchungen vor und nach der Geburt 
darauf hin,  dass er gesund ist. Doch fünf Monate später  
erhält Felix wie sein Bruder Jonas die Diagnose PCH2. Für 
Axel und Stefanie bricht die Welt zusammen, sie verlie-
ren ihre Lebensperspektive und sind völlig überfordert. Im  
Kinderhospiz St. Nikolaus im Allgäu zeigen Gespräche mit 
professionellem Pflegepersonal den Weg zurück ins Leben 
auf: Seit Ende 2007 werden sie durch Pflegekräfte in ihrem  
Wohnhaus in Böblingen unterstützt, zuerst nur nachts, 
dann rund um die Uhr. 

Sie erkennen, dass eine stabile medizinische und pfle-
gerische Versorgung die Basis für alle weiteren Entwick-
lungen sind. Sie finden Kraft durch Eltern-Selbsthilfe, 
in der sich Axel Lankenau seit 2006 engagiert. Sie bauen 
schrittweise, finanziert von der Krankenkasse, ein privates  
Pflegeteam auf. Die Eltern führen einen langen Kampf mit den 

Institutionen, um Jonas den Besuch einer inklusiven Schule 
zu ermöglichen. 2012 wird Jonas an der Torwiesenschule in 
Stuttgart eingeschult. Hier wird Inklusion auf höchstem  
Niveau praktiziert. Jonas wird Klassensprecher, findet  
Freunde und wird zu einer zentralen Figur in der Klassenge-
meinschaft. Felix folgt Jonas an die Schule. 

Beide Eltern kämpfen um eine gesellschaftliche Akzep-
tanz für ihre Kinder - neben ihrer eigenen beruflichen 
Tätigkeit: Stefanie ist Mathematikerin und koordiniert  
während der Dreharbeiten des Films das private Pflegeteam 
mit 13 Angestellten. Heute arbeitet sie als Assistentin der  
Geschäftsführung in einem mittelständischen Unternehmen. 
Axel ist Informatiker und Teamleiter bei Daimler in der  
Engineering IT. Das Verständnis der Arbeitgeber für die 
spezielle Familiensituation ist Voraussetzung dafür, dass 
beide sich für eine gelebte Inklusion einsetzen können. 

Das Wertesystem von Axel und Stefanie hat sich mit ihren  
Kindern vollständig verändert, ihr Fokus richtet sich  
heute auf den Moment und die Vielfalt. Sie haben gelernt, 
dass es für jeden Menschen einen Rahmen gibt, in dem er sich  
entwickeln kann, auch wenn der noch so klein ist. Jonas und 
Felix sollen in ihrem Rahmen ein möglichst erfülltes Leben 
haben. Die Eltern sind davon überzeugt: «Du kannst den Wind 
nicht ändern, aber die Segel richtig setzen.»

BARBARA SENCKEL UND ULRIKE LUXEN,
ENTWICKLUNGSFREUNDLICHE BEZIEHUNG
«Entwicklungsfreundliche Beziehung» ist seit 1989 eine  
gemeinsame Methode von Barbara Senckel und Ulrike  
Luxen. Ausgehend von ihren umfassenden theoretischen  
Einsichten und praktischen Erfahrungen haben sie ein Konzept  
entwickelt, wie  Begleiter/innen und Therapeut/innen  
Menschen in ihrer Entwicklung und bei auftretenden Entwick-
lungsproblemen, psychischen Störungen und/oder geistiger 
Behinderung besser verstehen und ihnen bei der Entfaltung 
ihrer Persönlichkeit helfen können. Grundlagen und Konzept 
der EfB haben sie in zahlreichen Büchern und Artikeln heraus-
gearbeitet und bieten dazu seit über zehn Jahren auch Seminare  
und Weiterbildungen an. Viele Personen und Einrichtungen 
arbeiten erfolgreich mit diesem Ansatz. www.efbe-online.de
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LUDO VANDE KERCKHOVE
Ludo Vande Kerckhove ist Fachberater bei erschwerter  
Kommunikation und Autismus. Er sagt: «Menschen mit Autis-
mus betrachten und verstehen die Welt anders. Sie stellen 
andere Verbindungen her, darum handeln sie auch anders.  Das 
befremdet und verunsichert uns – und die Autisten. Es ist an 
uns, Wege der Verständigung zu entwickeln.» 
www.fo-co.org/ludo_vande_kerckhove.html

HELENAS WOHNHEIM UND ARBEITSPLATZ: LIV LEBEN IN VIELFALT
LIV ist eine Einrichtung des Kantons Basel-Stadt und fördert 
mit seinen Angeboten die Selbständigkeit und die Teilhabe 
von erwachsenen Menschen mit Beeinträchtigung. LIV schafft 
vielfältige Lebensbereiche und Lebenssituationen, in denen 
sich die betreuten Männer und Frauen kompetent und gesund 
erleben können. Mit flexiblen, bedarfsgerechten und tragfä-
higen Angeboten soll eine gleichberechtigte Teilnahme von 
Menschen mit Beeinträchtigung am gesellschaftlichen Leben 
ermöglicht werden. www.liv.bs.ch

DIE SCHULE VON JONAS: TORWIESENSCHULE
Die Torwiesenschule ist eine private evangelische Schu-
le in Trägerschaft der Diakonie Stetten e.V. Sie wurde zum  
Schuljahr 2006/07 zunächst als Sonderschule für Geistig-
behinderte gegründet. Ein Jahr später kam die Grundschule 
hinzu, mit dem Schuljahr 2011/12 folgte die Realschule. 
Die Schule verfolgt einen inklusiven Ansatz, der vorsieht, 
Schüler/innen mit und ohne geistige Behinderung so viel wie 
möglich und sinnvoll gemeinsam zu unterrichten.
www.torwiesenschule.de

UN-BEHINDERTENRECHTSKONVENTION
Übereinkommen der Vereinten Nationen über die Rechte von  
Menschen mit Behinderungen. 
www.admin.ch/opc/de/classified-compilation/20122488/index.html
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DIRECTORS NOTE: 
FÜR ENTWICKLUNG UND VERÄNDERUNG

In meinen Filmen erzähle ich, wie sich das Leben anhand 
brüchiger Bedingungen und Voraussetzungen neu erfindet. 

Leben verlangt nach Entwicklung und Veränderung. Normen  
werden hierbei durchbrochen – Lebensformen und Geisteszustände 
wandeln sich.

Der Umgang mit Randgruppen ist in meinen filmischen Er-
kundungen zentral. Denn gesellschaftliche Visionen gibt 
es nur unter Einbezug von allen. Die Lebenssituation von  
Behinderten, Psychotikern und Schizophrenen war in unserer  
Familie seit frühester Kindheit ein existenzielles Thema. 
Vor diesem persönlichen Hintergrund stelle ich in einigen 
meiner Filme die Frage, wie Menschen aus festgefahrenen 
mentalen und sozialen Nischen ausbrechen können und sich 
Lebenssituationen positiv verwandeln lassen.

In «Wer sind wir?» beobachte ich diesen Transformations- 
prozess in neuer, umfassender Form. Am Anfang jeder  
persönlichen und gesellschaftlichen Entwicklung steht die 
Notwendigkeit zur Veränderung. In diesem Film ist das ein 
Moment völliger Überforderung: wenn Eltern trotz sorgfäl-
tiger Vorabklärungen und ohne Vorahnung mit einem geistig 
behinderten Kind konfrontiert werden. Ihre Vorstellungen 
und Erwartungen werden auf den Kopf gestellt. 

Ausgehend vom anfänglichen Erschrecken der Eltern nach der  
Geburt ihrer behinderten Kinder begibt sich der Film mit  
Helena und Jonas und ihren Eltern auf einen Weg der permanenten  
Verwandlung: Zukunfts- und Glücksvorstellungen werden hinterfragt 
und in sozialen Netzen neue Lebensqualitäten entdeckt. 

Der Weg, den die Eltern mit ihren Kindern zurücklegen, 
wird im Film zu einer Entwicklungsreise, auf der wir 
uns alle befinden. Denn die Gesellschaft hat es sich mit 
der Ratifizierung der Behindertenrechtskonvention der  
Vereinten Nationen 2006 zur Aufgabe gemacht, die allgemei-
nen  Menschenrechte allen Menschen einzuräumen – behin-
derte Menschen haben das gleiche Recht auf Entwicklung. 

Die Behindertenrechtskonvention wurde bis heute von 
177 Ländern unterzeichnet. In Deutschland trat sie 
2009, in der EU 2011 und in der Schweiz 2014 in Kraft. Wie  
spannend und weitreichend diese Verpflichtung ist,  
wurde mir durch die Arbeit an diesem Film bewusst. Ihre  
konsequente Umsetzung hinterfragt radikal bestehende  
gesellschaftliche Normen und verlangt einen Umbruch im  
Denken und Handeln der Mehrheit, mit Auswirkungen auf  
die ganze Gesellschaft. In meinem Film wollte ich den Weg der 
Inklusion, der sich daraus ableitet, als einen faszinieren-
den und anspruchsvollen Erkenntnisweg darstellen. Es ist 
ein Weg der Aufklärung mit Fragen zur gesellschaftlichen und  
persönlichen Verantwortung.

Entlang des Wegs von Helena und Jonas konnte ich erkennen, 
wie neue soziale Netze entstehen und wie zentral solida-
rischer Zusammenhalt für diese Entwicklungsprozesse ist 
– nicht nur für Helena und Jonas, sondern für alle Personen 
aus ihrem Umfeld. Eindrücklich ist, welche Impulse von den 
behinderten Kindern ausgehen, wie sich die Bedingungen um-
kehren: So lernen an der Schule von Jonas nicht-behinderte  
Kinder und die Lehrerinnen von Jonas viel über Chancen, 
Ehrlichkeit und neue Formen der Verständigung. Es stellt 
sich hier in einem intimen Einblick in den Schulalltag dar, 
wie in dieser inklusiven Gemeinschaft bei allen Betei- 
ligten positive Entwicklungsprozesse ausgelöst werden. 

Helena und Jonas setzen im Film Impulse. Sie stellen  
existenzielle Fragen, durchbrechen Normen und lösen Entwick-
lungen aus. Zusammen mit ihnen werden wir herausgefordert zu  
lernen, wie Kommunikation auch unter anderen Voraussetzungen  
funktionieren kann.

Wo Behinderte früher in Isolation und Abhängigkeit lebten, 
entstehen heute im Umfeld von Helena und Jonas – wie in  
einem experimentellen Labor – neue Formen der Verstän- 
digung auf Augenhöhe. Die Gesellschaft hat die Chance, mit 
diesen Impulsen eine neue Sprache zu erlernen.
EDGAR HAGEN
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 INTERVIEW 
MIT EDGAR HAGEN

Über den Arbeitsprozess,  
Inklusion und  

die Suche nach Glück

Du hast bereits einige Filme über Lebensformen realisiert, die 
ausserhalb der Norm liegen. Was fasziniert Dich an Menschen, die 
nicht der Norm entsprechen? 
Die Norm ist ein Konstrukt, ein Ausdruck der Gewohnheiten 
der Mehrheitsgesellschaft oder ein Machtinstrument zur 
Besitzstandswahrung. Sie ist dem Leben übergestülpt. Die 
Norm versucht, Leben in Bahnen zu lenken. Doch Menschen 
entsprechen nicht der Norm. Es gibt keine «Norm-Menschen». 
Aber es gibt Menschen, die sich innerhalb der Norm bewegen. 
Andere fallen aus der Norm. Durch Normen werden Menschen 
ausgeschlossen, aufgrund schwieriger oder anderer Voraus-
setzungen. Mich interessiert, was Normen anrichten und mit 
Menschen machen. Es geht in meinen Filmen um unterschied-
liche Bedingungen und Voraussetzungen, mit denen Menschen 
in der Welt stehen. 

Es geht darum, Normen zu durchbrechen sowie Lebensformen und  
Geisteszustände zu verwandeln. 

Mich interessiert es, ein ganzheitliches Bild zu  
entwickeln - und da gehören Menschen, die von der Norm  
ausgeschlossen sind, dazu.
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Hat sich dein Verständnis zum Thema «Anders sein» während der 
Herstellung des Films entwickelt?
Am Anfang dieses Films steht bei mir, wie bei allen, die 
in irgendeiner Form mit diesem Film zu tun haben, das  
Unverständnis – das Nicht-Verstehen oder die Über- 
forderung. Ich kann mich mit der Mutter von Helena und den 
Eltern von Jonas identifizieren, die im Film beschreiben, 
wie rätselhaft ihnen zu Beginn des Films ihr eigener Sohn 
und ihre eigene behinderte Tochter waren. Zu Beginn des 
Films stand ich im Umgang mit Helena und Jonas auch vor 
diesem Rätsel. 

Den Weg, den die Eltern mit ihren Kindern zurücklegen, wird im 
Film zu einem Erkenntnisweg, auf dem wir uns alle befinden. Die  
Gesellschaft befindet sich in einem Transformationsprozess,  
öffnet sich und muss sich weiter öffnen. 

Wir sind noch immer mit der Umsetzung der allgemeinen  
Menschenrechte beschäftigt, die in der Behinderten-
rechtskonvention der Vereinten Nationen für Behinderte  
eingefordert und beschlossen wurden. Ich wollte diesen 
Weg nicht als Leidens-, sondern als einen Erkenntnisweg 
darstellen. 

Ausgehend vom anfänglichen Erschrecken der Eltern bei der  
Geburt eines behinderten Kindes ist die persönliche Wandlung das  
Kunststück, das der Film zusammen mit seinen ProtagonistInnen 
vollzieht, indem sie neue Qualitäten und Lebensziele entdecken. 

Der Film erzählt von diesem Umbruch der Wahrnehmung. Es 
ist ein Transformationsprozess, den alle ProtagonistInnen 
im Umfeld von Helena und Jonas durchmachen. Die Entdeckung 
dieser besonderen Qualitäten wurde auch für mich, wie für 
den Kameramann oder die Editorin zu einem Erlebnis - sonst 
hätte sich die Geschichte in dieser subtilen Art gar nicht 
erzählen lassen. 

Wie ist die Idee zu diesem Film entstanden?
Seit ich Filme mache, arbeite ich an dem Thema der Transfor-
mation. Im Zentrum meiner ersten Filme standen Menschen, 
die keine oder nur über eine reduzierte Sprache verfügen. 

Ich habe mit Obdachlosen, Behinderten, Psychotikern und Schizo- 
phrenen Filme gedreht. Und ich habe mich immer gefragt, wie  
der Weg vom Rand ins Zentrum der Gesellschaft aussehen könnte. 

Ich kenne diese Not aus meiner eigenen Familiengeschich-
te. Ihre Lebenssituation war seit meiner frühesten  
Kindheit ein zentrales Thema zuhause. Wie grundsätzlich 
und hochpolitisch diese Auseinandersetzungen sind, wurde 
mir im Verlauf meiner filmischen Arbeit immer bewusster. 
Ich habe mich vertieft mit den Extremformen des Geistes, 
der Psychose, der Schizophrenie und möglichen Auswegen 
oder Heilungswegen auseinandergesetzt. Nicht die Behand-
lung der Psychose interessierte mich, sondern die Über-
windung der Psychose. Die Darstellung dieses Kraftakts, 
der ein Lernfeld für alle ist. Ich habe auch mit Psychi-
atern, Psychoanalytikern, Psychotherapeuten und mutigen  
Menschen zusammengearbeitet, die bereit waren, den Rahmen 
der Normen zu durchbrechen, welche das vorhandene Poten-
zial von vielen Menschen verhindern. Ich habe mit Fachper-
sonen gearbeitet, die das Potenzial der Menschen gesehen 
haben und nicht das Problem. 

Die Frage «Wer sind wir?» stellte sich in meinen Filmen  
öfters: wie können wir durch Extremformen des Geistes uns selber  
verstehen lernen? 

Die Filme haben grundsätzliche Diskussionen ausgelöst. 
Den Film «Someone Beside You» (2007) habe ich während fast 
einem Jahr mit vielen Diskussionen begleitet.

Nach einer dieser Vorführungen kam Veronika, die Mutter  
von Helena, auf mich zu. Sie fühlte sich davon angespro-
chen, was ich in diesem Film erzählte. Sie mochte den  
konstruktiven Weg, den der Film einschlug und sie erzählte 
mir schon damals von ihrem eigenen Weg, den sie mit ihrer 
Tochter Helena zurücklegte. Sie wollte mich schon damals 
- vor ca. zehn Jahren - für ihre Geschichte gewinnen. Doch 
ich konnte mir zu diesem Zeitpunkt nicht vorstellen, mich 
damit auseinanderzusetzen. Ich wollte nicht den nächsten 
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Film mit einer ähnlichen Thematik machen. Ein paar Jahre 
später kam dann der Produzent Pascal Trächslin auf mich zu 
und meinte, er habe eine Geschichte für mich. 

Er zeigte mir Material, das Veronika über Jahre mit ihrer Tochter 
Helena selbst gedreht hat. Das Material war berührend und liess 
mich nicht mehr los. Ausgehend von diesen Aufnahmen stellte sich 
mir die Frage, was für eine Geschichte daraus werden könnte und wie 
sie erzählt werden müsste. Daraus folgte ein mehrjähriger Prozess 
mit vielen Begegnungen. 

Ich konnte mir nicht vorstellen, einen Portrait-Film aus-
schliesslich über Helena und Veronika zu machen, sondern 
suchte nach dem universellen Kern der Geschichte. Nach 
einigen Monaten veränderte sich die Ausgangssituation 
plötzlich. Veronika und Helena lebten damals noch zusammen  
in einer Wohnung. Helena begann zu rebellieren und drängte 
gewaltsam auf eine Veränderung ihrer Situation. Veronika  
fühlte sich zu diesem Zeitpunkt von Helena körper-
lich bedroht, es kam zu Übergriffen der Tochter auf die 
Mutter. Sie konnten nicht mehr zusammenleben. Die  
Situation drängte nach einer Veränderung. In diesem Moment  
kam die Gesellschaft ins Spiel: es ging nicht mehr um 
das Verhältnis der Mutter zu ihrer behinderten Tochter,  
sondern um das Verhältnis von Helena zur Gesellschaft. 
Dadurch fühlte ich mich direkt angesprochen und fand  
einen neuen Zugang zu dieser Lebensgeschichte. An diesem 
Übergang machte ich selbst die ersten Aufnahmen, auf der 
Autofahrt mit Veronika und Helena von ihrem alten Zuhause 
in der Ostschweiz in ein Wohnheim in Basel. 

Es war eine aufgeladene Situation und ich entwickelte, von der 
Frage aus, welchen Platz die Gesellschaft Helena einräumen wird, 
den ganzen Film. 

Die Psychotherapeutin Barbara Senckel spielte hier eine 
zentrale Rolle. Sie half Veronika und auch mir zu einem 
tieferen Verständnis von Helena. 
Barbara Senckel führte mich auch mit Jonas und seinen Lehr-
personen zusammen. Von diesem Punkt an war klar, dass es 
ein Film über Helena und Jonas und ihren Weg in die Gesell-
schaft werden würde.

Wie hast du dann die restlichen Protagonisten gefunden?
Ausgehend von der Grundidee einen Film mit Helena und  
Jonas zu machen, entwickelte sich das Finden der weiteren 
Protagonisten organisch. Im Film sind alles Personen, die 
Schlüsselrollen einnehmen, um Helenas und Jonas’ Weg in 
die Geselllschaft vorzuspuren. Es galt die Menschen und  
Institutionen dafür zu gewinnen, die in einem Verhältnis zu 
Helena und Jonas stehen. Veronika sowie Axel und Stefanie,  
die Eltern von Jonas, waren die Türöffner. Sie setzten  
alles daran, dass dieser Film möglich wurde. Für Helena war 
der Schritt in eine betreute Wohngemeinschaft und zu sinn-
voller Beschäftigung entscheidend. Für Jonas war es der 
Schritt in eine normale Schulklasse. 

Helena und Jonas setzen im Film Impulse. Sie werfen existenzielle  
Fragen auf. Zusammen mit ihnen werden wir herausgefordert zu  
lernen, wie Kommunikation auch unter anderen Voraussetzungen  
funktionieren kann. 

Wo Behinderte früher in Isolation und Abhängigkeit lebten, 
entstehen heute im Umfeld von Helena und Jonas – wie in  
einem experimentellen Labor – neue Formen der Verständi-
gung auf Augenhöhe. Die Gesellschaft hat die Chance, mit 
diesen Impulsen eine neue Sprache zu erlernen.

Die Kameraarbeit hat etwas sehr Verspieltes. Wie ist dieses  
visuelle Konzept entstanden?
Die Kameraarbeit war in der Umsetzung dieses Films sehr 
zentral. Mir war von Anfang an bewusst, dass der Film  
«atmen» muss. 

Die Ausdrucksweisen von Helena und Jonas sind anders, als wir es 
uns gewohnt sind. 

Beide drücken sich über den ganzen Körper aus. Die Kame-
ra sollte dieser Tatsache Rechnung tragen. Sie sollte in  
Beziehung treten, kleinste Nuancen wahrnehmen, in denen  
sich Helena und Jonas ausdrücken. Die Kamera ist das Auge 
des Zuschauers. Mir ist im Verlauf meiner filmischen  
Arbeit klar geworden, dass sich der Kontakt zu einer  
Person nicht zwingend frontal vermittelt. Ich kann hinter 
oder neben einer Person stehen, ich kann sie nah oder total  
zeigen, das ist alles möglich, aber nicht wirklich  
entscheidend. 
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Entscheidend ist, dass ich in der Position, die ich einnehme in 
Beziehung trete zu der Person, die ich filme. Solange ich zu ihr 
in Beziehung stehe, könnte ich sie auch von hinten zeigen oder  nur 
ihr zuckendes Bein oder ihre Hand. Wichtig war mir dabei auch, dass 
diese Beziehung immer eine Begegnung auf Augenhöhe ist. 

Es war das zentrale Anliegen, einen direkten Kontakt  
zwischen dem Betrachter und den ProtagonistInnen her- 
zustellen. Dafür musste die Kamera entfesselt sein – und 
sie musste Nähe eingehen. 

Ich wusste, dass das nur mit einem Kameramann möglich ist, 
dem ich in der Situation volles Vertrauen geben kann. Ich 
hatte mich dazu entschieden, mit dem jungen Kameramann  
Aurelio Buchwalder zu arbeiten. Ausschlaggebend war für  
mich seine Sensibilität und Fähigkeit, sich mit Selbstver-
trauen auf die Situationen und die Personen einzulassen. 
Wir drehten mit offener Blende und geringer Tiefenschärfe –  
und versuchten Statik zu vermeiden. Die Kamera sollte in 
den Drehsituationen mit den ProtagonistInnen nicht auf 
einem Stativ stehen. Dass wir den Film aus der Hand drehen, 
nahm Aurelio wörtlich. Er hatte die Kamera wirklich in der 
Hand, ohne Steadycam oder Easyrig oder andere Hilfsmittel. 
Die Bilder erhalten dadurch eine physische Direktheit. Wir 
gingen das Risiko ein, gröbere Fehler zu machen und nahmen 
Unschärfen in Kauf, die im Film kaum mehr sichtbar sind. 
Es war klar, dass wir Ausschuss produzieren würden. Das  
Einzige, was nicht passieren durfte, war, dass die Kamera 
ohne einen Bezug zur Person lief. Ziel war es, den Voyeu-
rismus zu durchbrechen. Durch die Offenheit des Blicks 
entstand eine sensible Bildwelt und eine Ästhetik, die 
den Menschen Raum gibt, sie interessant macht. Wir haben  
diese Methode auch auf Gesprächssituationen angewandt. Wir  
haben uns schliesslich dazu entschieden, Gespräche mit 
zwei Kameras zu filmen. Eine fixe, die den Blickkontakt 
mit den ProtagonistInnen sucht und den Aussagen Statement- 
Charakter gibt, sowie eine freie Handkamera.

Die Nähe, die der Film eingeht, wollte ich an einzelnen 
Stellen brechen und bewusst in eine andere, distanzierte  
Betrachtung der Szenerie gehen. In fixen Topshot-Einstel-
lungen, die wir mit der Drohne gefilmt haben, frage ich 
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mich, wo wir sind. Diese Einstellungen öffnen den Raum zu 
grundsätzlichen Fragen, was mir und dem Betrachter den 
Raum gibt, sich selber zu positionieren.

Was waren deine grössten künstlerischen Herausforderungen bei 
diesem Film?
Den Transformationsprozess, den ich mit dem Film und  
seinen ProtagonistInnen darstellen wollte, musste ich 
vorab formulieren können. Diese Verwandlung in einem  
Konzept darzustellen, stellte sich für mich als riesige 
Herausforderung dar. 

Es fühlte sich so an, als müsste man mit der Kamera ein  
gesellschaftliches Stigma durchbrechen. Dabei bedeutet Transfor-
mation hier auch, die eigenen Abwehrmechanismen zu durchbrechen und  
Personen, die ausgegrenzt werden, zu entdecken und wertzuschätzen. 

Diese Prozesse haben sich über Monate hingezogen. Eine 
Herausforderung war auch die innere Verbindung herzustel-
len zwischen den zwei Strängen. Der Strang von Veronika 
und Helena sowie der Strang der Familie Lankenau. Ich sah, 
wie diese Geschichten ineinandergriffen. Aber wie dies im 
Detail funktioniert, musste ich in vielen Annäherungen 
an die ProtagonistInnen zuerst ohne Kamera herausfinden. 
Diese Vorbereitung war entscheidend, um mit einem klaren 
Plan in die Dreharbeiten zu gehen. Das Konzept ist wie eine 
Landkarte dieser inneren Prozesse. 

In erster Linie folgen wir in dem Film den persönlichen Schicksalen 
und der individuellen Suche nach Glück. Inwiefern ist der Film 
aber auch politisch?
Helena und Jonas sind alleine nicht überlebensfähig. Bei 
ihnen ist offensichtlich, was bei uns nur latent ist. Der 
Kreis muss also geöffnet werden. Wir können in diesem Film 
erleben, wie zentral der soziale Zusammenhalt für Ent-
wicklungsprozesse ist, nicht nur für Helena und Jonas, 
sondern auch für ihr Umfeld. Ganz eindrücklich zeigt sich 
das an Jonas’ Schule, wie die Kinder und Lehrerinnen von 
Jonas lernen können. 

Der Film stellt nicht eine individuelle Suche nach dem verlorenen 
Glück dar. Er zeigt vielmehr, wie in Gemeinschaft mit Helena und 
Jonas bei allen Beteiligten Entwicklungs- und Erkenntnisprozesse 
in Gang gesetzt werden, die Glücksmomente beinhalten. Diese sind 
bei den MitschülerInnen in Jonas’ Schulklasse besonders berührend. 

Die Bewegung und Öffnung vom privaten in den kollektiven  
Raum, die der Film mit Helena, Jonas und ihren Eltern  
vollzieht, entspricht auch einer grösseren gesellschaft-
lichen Entwicklung. Dass Behinderte als vollwertige  
Mitglieder der Gesellschaft ernst genommen werden, ist 
ein neueres Phänomen und auch nicht konsequent umgesetzt. 
2006 wurde von den Vereinten Nationen die UN-Behinder-
tenrechtskonvention verabschiedet. Sie wurde seither von 
177 Staaten unterzeichnet. In Deutschland wurde sie 2009 
in Kraft gesetzt, in der EU 2011, in der Schweiz 2014. 
Sie räumt behinderten Menschen die gleichen Rechte ein.  
Behinderung ist nicht mehr ein privates Problem, sondern  
eine selbstverständliche Realität der Gesellschaft. 
Das tönt bestechend einfach, ist aber weitreichend. Die  
konsequente Umsetzung der Behindertenrechtskonvention 
setzt spannende Lernprozesse in Gang, die die Gesellschaft 
verändern und öffnen. Der Film leistet einen Beitrag in 
einem gesellschaftlichen Prozess, indem er zeigt, wie  
diese gesellschaftliche Öffnung unter extremen Beding- 
ungen gelingen kann und was sie uns allen an Mehrwert 
bringt. In diesem Sinn dürfte er ermutigend und für  
Menschen inspirierend wirken, weiter zu gehen, als sie 
bisher gegangen sind.
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ÜBER CINEWORX  
FILMPRODUKTION

Die Schweizer Produktionsfirma Cineworx Filmproduktion 
konzentriert sich, unter der Leitung von Pascal Trächslin,  
auf die Entwicklung und Realisierung von Spiel- und  
Dokumentarfilmen für das Fernsehen und das Kino mit  
Auswertungschancen auf dem nationalen oder internationalen 
Arthousemarkt. Cineworx Filmproduktion wurde im Dezember  
2004 als unabhängige Schwesterfirma des Filmverleihs  
Cineworx GmbH gegründet.

FILMOGRAFIE (Auswahl)
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